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Schwarzwild 400, Hafen 170.000, Auer- und Birhvild 400, Hajelwild 200, Falanen

bei 20.000, Feldhühner und Wachteln nahe an 100.000, Schnepfen, Wildenten umd

dergleichen 4.500, dazu an jchädlichem Haar- und Federwild iiber 22.000 Stück.

Der reiche Ertrag Niederöfterreichs an werthvollen Wildpret it Tpeciell Fiir die

Verproviantirung Wiens nicht ohne Belang, umjomehr al3 auch die ärmere Bevölkerung .

an diefem Confumeinen bedeutenden Antheil nimmt. Sowie aber die jociale Bedeutung des

Waldes nicht allein in feinem Ertrage und feinen Producten liegt, jo muß auch die Sagd

mehr nach ihrem allgemeinen Einfluffe als nach ihrem materiellen Nugen gewitrdigt werden.

Die Induftrien.

Die Induftrie in Niederöfterreich ift reich entwicelt, aber fie ift es nicht gleich-

mäßig in allen Theilen des Landes. Die alten Viertel oder Kreife, welche, durch die

ragenden Marken des Wienerwaldes und Meanhartsberges gejchieden, nach diefen ihre

Benennimg erhielten, zeigen ebenjfo wie in landwirthichaftlicher auch in imduftrieller

Beziehung, entiprechend der Bejonderheit ihres natürlichen Grundcharafters, ein bejonderes

Gepräge. Bon durchjchlagender Bedeutung ift die Fabrifinduftrie im Viertel unter dem

Wienerwald; die reichlich vorhandene Wafferfraft, die Wegjamfeit des Landes und die

Nähe von Wien machen diejen Theil von Niederöfterreich zum Hauptfige dev Miihlen- ud

Bapierinduftrie, dev Spinnerei ımd Weberei, der Metallwaarenfabrication und vieler

anderer Gewerbe. Das Metallgeiwerbe blüht auch im eifenreichen Viertel ober dem Wiener-

wald, während die. Viertel unter und ober dem Manhartsberg nur wenig Großimduftrie

befigen, denn das niedrige, an [chnellen Wafjerläufen arme Flachland unter dem Manharts-

berg treibt vorwiegend Landiwirthichaft und von Industrien ift nur die Miüllerei und die

Nübenzucdergewinmung bedeutend; das Hochland von Dber-Manhartsberg aber, das

jogenannte Waldviertel, ift vecht eigentlich das Gebiet der Hausinduftrie; man verfertigt

dort grobe Holziwaaren, wie Butten, Tragkörbe, Holzjcehuhe, Schaufen, Dachjchindeln und

andere „Waldivaaren“, ferner die den „Schwarzwäldern“ ähnlichen Uhren, vornehmlich

aber werden Webtwaaren aller Art produeirt, die von Wiener Gejchäftshäufern in Yrbeit

gegeben find. Läht man die Ziffern Iprechen, jo entfielen von den 643 induftriellen Groß-

betrieben mit iiber 45.000 Arbeitern, welche im Iahre 1880 auf dem flachen Lande von

Niederöfterreich gezäglt wurden, 406 Unternehmungen mit rumd 33.000 Arbeitern auf den

Kreis unter dem Wienerivald, während die drei anderen Kreije zufannmengenonmnen nur

237 Fabrifen mit faum 13.000 Arbeitern haften; e8 gab aljo ımter dem Wienerwald

nahezu doppelt fo viel Fabrifen und faft dreimal fo viel Arbeiter als im übrigen Nieder-

öfterreich, jedesmal Wien und Vororte nicht mitgerechnet.
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Für die Localifirung der Induftrie auf dem Lande find, wenn man von der natür-
lichen Gebundenheit mancher Induftriezweige an eine bejtimmte Gegend abfieht, faft immer
die vorhandenen Waflerfräfte entjcheidend. Früher, in den Anfängen der Sroßinduftrie,
als man den Dampf noch gar nicht oder noch nicht genügend zwecmäßig als Motor zu
verwenden wußte, war man fajt durchaus auf den Dienft des Wafjers angetviejen. Die
snduftrie zog fich die Flüffe und Bäche hinauf und jebte ungejcheut den Fuß felbft in die
umvirthlichtte, unmwegjamfte Gegend, wenn mr lebendiges Waffer darin zu finden war.
Heute hat die Dampffraft freie Bahn gemacht, aber die Snduftrie hält fich dennoch mit
Vorliebe an die natürlichen Wafferadern, weil dieje die weitaus bilfigfte Triebfraft liefern.
Das jehen wir auch in Niederöfterreich. Nicht die fleinfte vom Hochgebirge abitirzende
Wafjerrune bleibt unbenüßt; jene, die in fchnellem Laufe von der Ötfcherfcheide nach
Norden fließen, jegen die zahlveichen Hammerwerfe der Gebirgsthäler in Bewegung, bis
im Mättellande, wenn mehrere Adern fich vereinigt haben, eine andere Sabrifsthätigfeit
auftritt und ihre bewegende Kraft fich nubbar macht. Die zahlreichen Bäche und Flürfe
dagegen, welche von der Gruppe des Schneeberges herabriejelnd nach DOften ftreichen und
das Flachland zwijchen Wienerwald und Leitha durchrinnen, werden alsbald der Sroß-
induftrie dienftbar und bilden den Motor fir hunderte Fabriken diejer Gegend. Um ein
Beifpiel anzuführen, fo waren Ende der Fünfziger-Iahre nicht weniger als 67 Zerrenn-,
Street, Bfannen-, Senjen- und Sichelhammer, Stahlhammer und Walzwerfe an der Ybbs
und deren Nebengewäflern gelegen; ähnlich an der Exlaf und deren Zuflüffen 44 Sammer-
werfe und mehrere Stahl- und Eifemvaarenfabrifen. Von den zum Schneeberggebiete
gehörigen Wafjerläufen Lieferten die Schwechat und der Pittenbach mit ihren Neben-
gewäflern, fowie die Fijcha fin mehr als 100 Fabriken die bewegende Kraft. Mit der
wachjenden Großinduftrie muß aber die Anwendung von Dampffraft unverhältnigmäßig
zunehmen und zuleßt über die Wafferfraft das Übergewicht erlangen.

Sp ftanden im Jahre 1880 auf dem flachen Lande von iederöfterreich bereits
rumd 20.000 Dampf-Pferdefräfte im Dienfte der Großinduftrie neben mr etwas über
13.000 Waffer-Pferdefräften; von erjteren entfielen iiber 14.000, von leßteren nahezu

11.000 auf das Biertel umter dem Wienerivald.

Die Fabriken unter dem Wienerwald jchliegen fich enge an die Induftriebezirke
Wiens und feiner Vororte an, deren natürliche Fortjegung fie bilden. Verläßt man die

Stadt etiva mit der Sidbahn, jo jehweift der Blief zunächit fiber einen ganzen Wald von

Schornfteinen, die ihren Qualm in die Lüfte fenden; fpäter Fichtet fich ihre Zahl, aber fie

bleiben unjere Begleiter während der Fahrt durch die Ebene und noch im Gebirge, indem
fie bald gruppenweife zufammengedrängt erfcheinen, bald zerjtreut Liegen und vereinzelt am

Horizont auftauchen. Dasjelbe Bildd jehen twir bei einer Fahrt auf der Mpangbahn oder
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jwenn wir eine der Nebenbahnen benüßen, die das Land zwifchen Leitha und Wienerwald

durchqueren: iiberall emporgeredte Schlote, überall die gleichen unverfennbaren Wahr-

zeichen industrieller Thätigfeit.

Es ift nicht leicht, etwas Gemeinjames von diefen Fabriken zu jagen. Die breit in

der Ebene hingelagerten find an Ausjehen jehr verjchteven von den in enger Bergjchlucht .

romantisch angebauten, und diejenigen, welche an einem Wafjer liegen, dejjen Kraft fie

benißen, bieten einen anderen Anblie dar als die mit Dampfbetrieb; endlich wird das

äußere Bild der Fabrik jehr wejentlich beftimmt durch den Gegenftand der Production,

wo e3 denn einen merflichen Unterjchied macht, ob in den Zabrifsgebäuden Baumwollgarne

oder Ziegeliteine, Qagerbier oder Schwefelfäure, Gummibälle oder Locomotiven hergejtellt

werden jollen. Aber alle diefe und taujend andere Yabrifate dev niederöfterreichiichen

Industrie Find fir den großen Markt, zum Theile jelbft für den Weltverkehr beftinmt.

Fragt mar nach dem Werthe derjelben, jo erhält man zwar im Ganzen eine Eleineve Summe

als für das imduftrielle Wien und feine betriebjamen Vororte, aber die Ziffer ift noch)

immer groß genug und im Verhältniß zur Zahl der Unternehmungen jogar gewaltig zu

nennen. Es betrug nämlich der in den niederöfterreichiichen Fabriken erzeugte Productions-

werth rımd 122 Millionen Gulden, jo daß auf eine einzelne Unternehmung durchjchnittlich

190.000 Gulden entfielen, während in Wien und Umgebung die Durchjchnittsziffer nur

etwas über 101.000 Gulden ausmacht. Nimmt man das Viertel unter dem Wienerwald

allein, fo war die Nelativzahl — bei 406 Unternehmungen mit einer Production von

90:7 Millionen Gulden — noch viel höher, nämlich rund 224.000 Gulden, das, heißt, Die

Fabrifen unter dem Wienerwald producirten, eine in die andere gerechnet, mehr als das

Doppelte der entiprechenden Induftriebetriebe von Wien und Umgebung. Der größere

Umfang der ländlichen Fabriken driickt fich auch in der größeren Zahl ihrer Arbeiter aus;

während in Wien umd Umgebung durchjchnittlich 40 Arbeiter auf eine Fabrik trafen,

betrug ihre Zahl auf dem Lande 71, unter dem Wienerwald jogar SO, aljo wiederum

doppelt fo viel als in der Stadt. Am impofanteften aber erjcheint das Übergewicht der

Fabrifen von Niederöfterreich gegenüber Wien und Umgebung, wenn man die angewandte

Mafchinerie, insbejondere die mechanifchen Pferdefräfte hüben und drüben in Betracht

zieht; e8 entfielen in Wien und Vororten, wo noch eine Menge von Snduftrien ohne

jede mechanifche Triebfraft fich begilft, durchichnittlich nv 4 Pferdefräfte auf die Unter-

nehmung, hingegen auf dem Lande durchjchnittlich 52, im Viertel unter dem Wienerwald

62 Bferdefräfte.

So beftätigt fich die Erfahrung, daß gerade die mafligiten Smduftriebetriebe dag

Land aufjuchen, two fie fich bequemer einrichten und verbreiten fönnen als auf dem thenern

PVflafter der Stadt.
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Bei der Betrachtung der einzelnen Induftriegruppen fällt an eriter Stelle die
Snönftrie in Nahrungs- und Genußmitteln durch ihre mächtige Broductiongziffer
(nahezu 53 Millionen Gulden) in die Augen; neben anderen Induftriezweigen gehören zu
ihr auch die Mühlen- und die Brauinduftrie, von denen namentlich die erftere für Nieder-
öfterreich jehr bedeutjam ift. Nicht weniger als 232 größere Mahlmühlen mit SOO Dampf

und über 4.600 Wafjer-Pferdefräften, welche 1.220 Arbeiter beichäftigten, Ichufen allein
auf dem flachen Lande einen Productionswerth von mehr als 23 Millionen Gulden, der
fih mit Hinzurechnung desjenigen der Wiener Mühlen auf 26'/, Millionen Gulden

erhöht. Von den Mühlen des flachen Landes entfallen die meiften auf das Viertel unter

dem Wienerwald, bejonders auf die Gerichtsbezirte Schwechat, Baden und Ebreichsdorf.
Aber die niederöfterreichiiche Miühleninduftrie ift nicht allein durch ihren Umfang

ausgezeichnet, fie hat noch eine ganz andere Bedeutung, die weit iiber die Grenzen des

Kronlandes reicht: ihr danft man die entjcheidendften Verbefferungen im Mahlverfahren,

welche als „Wiener Meüllerei” überall in Aufnahme gefommen find. Esift nöthig, dat
twir bei diefem Nuhme Niederöfterreichg ein wenig verweilen.

Die alten, aus der vorchriftlichen Zeit ftammenden Mihlen mit Wafjerradbetrieb,

bei denen die Sichtung des Mehles von der Kleie durch Handfiebe gejchah, erhielten fich in
Ihrem Baue wejentlich unverändert, nur daß feit dem XVI. Jahrhundert an Stelle der

Handfiebe Beutel aus Wollentuch traten; das war die Einrichtung der „alten deutjchen

Mühle“, die noch heute in den Banern- oder Lohnmühlen zu finden ift. Mit der

Erfindung des Dampfes begann dann eine Periode der Umgeftaltung, ımd zwar waren

e3 die Amerifaner, welche zuerjt den Dampf als Betriebsmotor fir Mühlen amwendeten

und die Mahlgänge derart einrichteten, daß nicht mehr jeder einzelne jein eigenes Wafferrad

hatte, jondern von einem Nade und einer Hauptivelle aus eine ganze Reihe von Mahl-

gängen oder Mühlen angetrieben wurde. Zugleich trat an Stelle der jchwerfälligen Holz-

eonftruction Eifen md endlich vertaufchte mandie bisherigen Beutelfaften mit felbftthätigen

Eylinderfaften. Solche mit Schnecenwerfen und Aufzügen verjehene Mühlen nannte man

amerifanifche Kunftmirhlen.

Die Mehlerzeugung felbit hatte aber durch Dieje verbejjerten Einrichtungen noch

feinen Fortjchritt gemacht, e8 wurde nach wie vor „flach“ gemahlen. Eine entfcheidende

Änderung traf hier erit zu Anfang unferes Jahrhunderts der niederöfterreichiiche Meitller

sgnaz Paur, der Begründer der fogenannten Gries- oder Hochmüllerei. Baur ftellte die

Mühlfteine Hoch, um viele Griefe zu befommen, ließ dann die Griefe durch oftmaliges

Baffiren der Steine inmmer twieder verfleinern, wobei eine finnveich gebaute VBusmajchine

ihnen jedesmal die Sleie wegblies, big zuleßt die ganz veinen und jchönen Griefe zu dem

jeitvem jo befannt und beliebt gewordenen „Auszugmehle“ vermahlen wurden. Diejes
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Mahliyitem, welches dem niederöfterreichiichen md jpäter auch dem ungarischen Mtehle

auf dem Weltmarkte lange Zeit einen VBoriprung ficherte, ift gegenwärtig wohl allgemein

eingeführt, nur in den Feineren Mühlen hat fich die Flachmitllerei noch erhalten; es find

das, twie gejagt, zumeift Bauern- oder Lohnmühlen, deren Zahl rajch abnimmt. Wie viel

Boefie fniipft fich nicht an dieje alten Mühlen! Das Miühlvad vaufcht, die Mühle lappert,

 
Aus der Brauerei in Schwechat.

der Müller jteht breitjpurig im Hofe und begrüßt die Bauern, die mit Pferden und

Wagen herangezogen fommmen, um ihr Korn auf die Mühle zu bringen. Bejonders in

trodenen Jahren lagen da nach der Ernte oft 20 bis 30 Mahlgäfte mit ihrem Gejchirr

feft und warteten, bis die Neihe an fie fam, einen leergewordenen Mahlgang zu benüsen,

wobei fie das Aufjchütten der Frucht und das Wegräumen des Mahlproductes jelbjt

bejorgen mußten. Sett ift Alles gründlich anders geworden! Die Handelsmühlen mit ihren

großartigen technischen Einrichtungen haben den Lohnmühlen fait jhon ein Ende gemacht;
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der Bauer fauft heute das Mehl, während er ein Getreide auf den Markt bringt. Die
Mahlmühlen unterjcheiden fich aber in nichts von anderen nüchternen Sabrifsanlagen.

Arc) eine andere charafteriftijche Landesinduftrie, die Dierbrauerei, geinnt in Nieder-
öfterreich von Jahr zu Jahr an Umfang und Bedeutung; zwar verringert fich die Zahl der
Unternehmungen, aber es wachjen dafiir einzelne Brauereien, wie die stlein-Schwechater,
St. Marger, Liefinger, zu wahren Niejen heran. Man zählte im Sahre 1880 auf dem
Lande 31 größere Brauereien, zu deren Betrieb Motoren von 500 PBferdekräften dienten
und in denen weit iiber 2.000 Arbeiter bejchäftigt waren; wasin diefen Brauereien und in

  
 

Das Wafjerwerk der Spinnfabrik in Truman,

denjenigen von Wien und Umgebung erzeugt wurde, jtellt im Ganzen einen Werth von
etwa 20%, Millionen Gulden dar; es ift das nette Quantınm von rund 2,350.000 Heftoliter
Abzug und Lagerbier, die zumeift gleich im Lande ausgetrunfen wurden und gewiß nicht
wenig dazu beitrugen, die Stimmung und den Humor des Volkes auf der fprichwörtlichen
Höhe zu erhalten,

Unter den zahlreichen Zweigen der Tertilinduftrie, die eine der Hauptinduftrien
Niederöfterreichg bildet, ragt befonders hervor die Baumwolljpinnerei; fie bejchäftigt gegen
7.000 Arbeiter und erzeugt auf 427.000 Spindeln Gefpinnfte im Werthe von rumd
13 Millionen Gulden. Bis auf zwei Unternehmungen im Gerichtsbezirfe St. Bölten
ift diefe Induftrie auf den Kreis unter dem Wienerwald bejehränft, wo fie in den Bezirken
Ebreichsdorf, Wiener-Neuftadt, Baden und Neunkirchen, Bruck an der Leitha und
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Sloggnis, Pottenftein und Schwechat ihren Sit hat. Zumeift vereinigt mit der Baum-

wollipinnerei finden fich fieben mechanifche Baummvoltwebereien, in welchen mit

1.600 Arbeitern mehr als 18 Millionen Meter Gewebe im Werthe von etwa 3'/, Millionen

Gulden erzeugt werden.

Die Schafwollipinmerei in Niederöfterreich ift durch die Vöslaner Nammgarnfabrit,

die mit ihrer Zweiganftalt in Möllersdorf einen Productionswert) von 4'/, Millionen

Gulden aufweist, vortheilhaft vertreten; von Schafwolbwebereien auf dem Lande nennen

wir als das bedeutendfte Etabliffement die Teppichfabrifin Ebergajjing, wo

man auc Kaüpfteppiche in der Art der orientalifchen verfertigt. An einem Stnüpfteppich

von 14 Meter Breite und 9 Meter Länge, wie er fir das Weiter neue Opernhaus geliefert

wurde, arbeiteten 20 Mädchen, in einer Reihe figend, ungefähr 14 Tage lang. 4.200 Fäden

bilden die Kette, je 10 find geteilt durch einen andersfarbigen Faden; die Figur wird

von den fingerfertigen Mädchen Hineingefnüpft, worauf die Bindung der „Suüpfe” oder

Majchen durch den Schuß gejchieht. Auf den Schuß folgt der Schlag, um dem Gewebe

feine Feftigfeit zu geben. Es laufen die Kettenfäden in einem fammartigen Dlatte aus

Eifen, das an beiden Enden mit Blei umgofjen ift und, verjhieden von gewöhnlichen

Handwebituhl, wagrecht liegt; das Blatt wird von allen Mädchen gleichzeitig gehoben und

danauf ein Commando: „fertig“ fallen gelafjen, das gibt einen mächtigen Schlag; die

Mädchen aber fahren unverzüglich fort, eine nene Neihe zu Enlipfen. Auf den ganzen

Teppich fommen ungefähr 3 Millionen Mafchen, alfo hat jedes Mädchen 150.000 Siniipfe

zu machen, das find 12.500 an jedem Arbeitstag.

Auch die Industrie in Metallen und Metallwaaren hat in unferem Kronlande,

und zwar vornehmlich wieder im Viertel unter dem Wienerwald ihre anfehnliche Bedeutung;

in nahezu 70 größeren Unternehmungen der verjchtedenften Art wird mit Hilfe von fait

9.000 Pferdefräften und von mehr al3 6.000 Arbeitern ein Productionswerth von vumd

11 Millionen Gulden gejchaffen. Hierher gehören die zahlreichen Hammerwerfe, dam

die Blechfabrifen, Walz und PBuddlingswerfe, Drahtfabrifen, Achjenfabrifen, Nägel,

Schrauben- md Nietenfabrifen; ferner die Fabriken von Stahl- und Stahlwaaren (Terniß,

St. Egyden u. j. w.), Meffingiwaaren (Dd, Simmering), Alpacca- und Chinafilberwaaren

(Berndorf, St. Veit an der Triefting). VBefjemermetall wird nur in Terniß erzeugt. Wir

eilen dahin, um das großartige Schaufpiel einer Befjemercharge zu genießen. Bekanntlich

befteht das Befjemerverfahren darin, dafz der itberjchüffige Kohlengehalt de3 Eifens mittelft

durchgetriebener Luft verbrannt wird, bis das Noheifen in Tlußeifen oder Flupftahl

umgewandelt ift. Das Noheifen wird in Gasöfen zum Schmelzen gebracht, der Zapfen

wird ausgeftogen und jofort ergießt fich ein mächtiger Feuerjtrom flüffigen Mtetalls, der

in einer Ninme aufgefangen und zur Öffnung des umgefippten Converters geleitet wird,
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einer viefenhaften Eifenbirne, in deren Bauch die fenrig-flüffigen Nafjen verfchwinden.
Sobald alles Metall abgeflofjen, wird der Converter unter heftigem Braufen in aufrechte
Lage gebracht und mımwird mit großer Gewalt Luft durch die Dien am Boden der Birne
mitten in die flüffige Eifenmafje hineingetrieben, Das Braufen verftärft fich, die Sslanıme,

)
’bh

H
„
H
iM
%H
N
4

R
U
N

I  
Das Teppichfnüpfen in der Fabrik zu Ebergafjing.

die aus der Birne hevvorjchlägt, wird breiter, fchnelfer, intenfiver, es raujcht umd ziicht
immer erregter, mım fchießt die Flamme in rajenden Stößen vorwärts, daß jeden Augenblick
das Dach mitzugehen droht. Ein Windftoß wirft einen glühenden Sunfenvegen aus dem

Ssnern der Birne, vajch folgt ein zweiter, dritter — gewaltig arbeitet das entfeffelte und

doch gebundene Element. Nım wird die Flamme heller und Flaver, aber auch wiüthender
und gieriger, da jchleudern rußige Männer Eijenftücke in den Schlund der Netorte, gleichjam



um fie abzufiihlen. Ein verftärfter Funfenvegen eviviedert ihrem Beginnen. Sebt jcheint

die Birne nicht mehr Stand zu halten, fie bebt und fehiwanft in ihren Lagern; da, auf ein

gegebenes Zeichen, neigt fich majeftätifch die Birne mit nunmehr dumklerer Flamme, eine

mächtige Feuergarbe bricht hervor und vothbranner Dampf erfüllt den Raum. Schnell

werden noch einige Spiegeleifentrümmer in den fenrigen Nachen geworfen und zerichmelzen

dort wie Schnee vor der Sonne. Eine neue Senkung, und Iprigend ergießt der Converter

feinen Inhalt in eine Pfanne, aus welcher dann die Gußformen ihre Füllung erhalten.

IE

 
Charge in der Beffemerhütte zu Ternib.

‘u der Gruppe der chemijchen Industrien, welche auf dem flachen Lande und

in Wien mit Umgebung zufammen nahezu 5.000 Arbeiter bejchäftigt und eimen Werth

von 25 Millionen Gulden produeirt, ift bemerfenswerth die Erzeugung von Schwefeljäure,

dann diejenige anderer Mineraljäuren, von Kunftdünger, »’hlovfalt u. j. w., von arben

und Laden, Zimdwaaren und Leuchtgas. Überaus [cywunghaft werden in Wien, Liefing,

Stocerau und einigen anderen Orten Sterzen und Seifen verfertigt, deren Werth jährlich

5 Millionen Gulden überfteigt und die einen bedeutenden Gegenftand der Ausfuhr bilden.

Bon den folgenden Induftriegruppen müffen wir noch einige Zweige herausheben,

die von höherem volfswirthichaftlichen Intevefje find, und zwar zunächft die Fabrication

von Locomotiven. Die vorhandenen drei Fabriten (Wiener-Neuftadt, Sroß-Sedlersdorf
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und X. Bezirk von Wien) lieferten in den lesten Sahren je 200 bis 300 Locomotiven und
nahezu 200 Tender. Das größte Etabliffement, jenes in Wiener-Neuftadt, wo man
im Jahre 1885 die Fertigftellung der zweitaufendften Locomotive feftlich begehen konnte,
hat bei normalem Betriebe 30 bis 40 Locomotiven gleichzeitig in Baur; der Bau beanfprucht
jedesmal ungefähr vier Monate.

Wenden wir uns zur Ziegelfabrication, welche in großem Maßjtabe von
insgefanmmt 40 Unternehmungen betrieben wird. Die meiften und ergiebigften Werke liegen

 
Monkirung einer Locomotive in der Fabrik zu Wiener-Neuftadt.

in der Nähe von Wien in einem Umfreife von zwei bis drei Meilen, jo in Inzersdorf
am Wienerberge, Brunn, Vöfendorf, Biedermannsdorf, Neudorf, Guntramsdorf, Dber-
laa u... w. Die Production diefer Werte Ichwanft im Zufammenhange mit der wechjelnden
Bauthätigfeit zwifchen 200 9 300 Millionen Ziegeln.

Die Bapierinduftrie, mit der wir umfere Jımdjchau über die Großinduftrie in
Niederöfterreich bejchliefen, bejchäftigt dermalen in 39 Unternehmungen etiwa 3.400 Arbeiter
und fiefert einen Broductionswerth von 71/, Millionen Gulden; fie ift vecht eigentlich in
dem wafjerreichen Viertel unter dem Wienerwald zu Haufe. &3 kommen hier vornehmlich

zwei Induftriezweige in Betracht, die Gewinnung von Papierftoff aus Holz umd die

eigentliche Papierfabrication. Die Verwendung von Holzftoff zur Papierbereitung an
Wien und Niederöfterreich.

a3
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Stelle der Leinenhadern ift noch jehr jung, wird aber immer allgemeiner; in Nieder-

öfterreich allein find 18, zumeift recht anjehnliche Holzschleifereien mit der Gewinnung von

Holzitoff bejchäftigt.

Unter den Fabriken, welche Schreib-, Druc-, PBad- und Löjchpapier, Pappen und

Preßfpäne erzeugen, find die größten jene in Schlöglmühl, Bitten, Sein-Neufiedl und

Ehergaffing; fie verarbeiten jährlich 125.000 bis 130.000 Metercentner Hadern, dann

Hoß- und Strohftoff u. j. tv. Die Hadern werden vornehmlich aus Ungarn und dem minder-

eultivirten Hinterlande bezogen, wo man noch jehr viel jelbfterzeugtes feites, derbes

Leinen trägt, twie e8 fich zur Bapierbereitung ambeften eignet; je feiner die Kultur, deto

 

 

Aus der Holzichleiferei in Bayerbadh.

ichlechter werden die Lumpen. Zu den Banknoten bereitet man das Papier aus Segeltuc)

und Schifffeilen; die Noten haben alfo meift fehon die Ton um die Welt gemacht, bevor

fie fie zum zweiten Male antreten.

Derfehrsmittel.

Wie das hoch entwickelte productive Leben nicht anders vorausjegen läßt, zeigen

auch die Einrichtungen für Verkehr und Handel in Niederöfterreich eine dem Gejanmt-

zuftande der Volkswirthichaft diejes Kronlandes entfprechende Intenfität, mr noch

Böhmen darf fich unter allen Ländern der Monarchie einer gleichen Entwicklung rühmen.

Ohne in die gefchichtliche Vergangenheit weit zuriickzubliden, ohne an den Donauhandel

der älteften Zeit, an die im heutigen Niederöfterreich Tiegenden Märkte der Nugier zu

erinnern oder an den Straßenzwang und die Umfchlagsrechte, welche einzelne Städte

unseres Kronlandes fehon im XII. Sahıhundert erhielten, genügt es, die Errungenjchaften

der neneften Zeit ins Auge zu faffen. Niederöfterreich ift das Land, aus welchem im


